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272 S- SB* ©oeilje: ©efctng ber ©eifter über ben SBajferrt.— Dr. Sllbert gifdjlt: Sie WIpentücmberung be§

freijen ; bie berBen fftafenfliigel Bebten leife, bie

Sieben preßten fid) in einem Quden aufeinanbér.

3n bem Qiutuier toatb eg gang ftiU. ©ie
Stutter fprad) ïein SBott, ber ©otjn and) nidjt.
©raupen 3mitfd)erten ißögel, man l)örte jebeg
Ieifefie Riepen unb bag îjeimlic^e ©nmfen beg

griil)Iinggminbeg in ben ®iefernmipfeln.
Sangfaut erljoB fid) Sate bon ben Snien. ©g

mitrbe itjr fdjmer, aufjuftetjen, mie eine £ät)=

niimg füllte fte'g in alten ©liebern. Stit ber

panb nad) bem niidjffen Stöbet taftenb, Bjalf
fie fidj auf.

„Sieh' bid) nun mieber au»," fagte fie leife.
@r inar fd)on baBei, fid)ttid) erleichtert, bie

ungemotjnte SIeibung bon fid) ftreifen 31t

tonnen.
©ie I)ätte fo gern mit ifjm gefprodjen, irgenb

etlnag gang ©leidjgiiltigeg — nur fpredjett,
fpredfen! — aBer fie füllte eine fonberBare
©djeu bor ihm. ©» mar ifjr, alg tonnte er 31t

il)r fagen: ,SBeiB, mag I)aBe id) mit bir 3U fd)af=
fen ' Hub fie berftummte bor SCngft.

3tun hatte er ben neuen Slngug abgelegt unb
ftanb bor ihr mit ber Breiten S3ruft, bie bag

ttidji gugefnöpfte «pemb nadt lieff, mit ben ftäm=
migen Steinen, bon benen bie (Strümpfe t)erafi=

gerutfdft maren, in feiner galten grobtrtodfU
gen, nur Ijalß Betleibeten ©erbtjeit. ©ie menbete
ben Sllicf ab — mar bag fdfon ein großer
SDtenfch — unb gleich barauf fat) fie boch mie=

ber t)in: marum fott eine Stutter fid) fctjeuen,

if)r Sinb 3U Betrachten?! ©ine Stutter —?!
33or it)ren 93Iiden flimmerte eg. Qur ©ür

fd)reitenb, breljte fie nidjt meljr ben Sopf nad)

it)m, alg fie fpradj: „3d) getje feßt herunter, ©u
mirft mot)I and) opne mich fertig!"

©r murmelte etmag Unberftänblidjeg. Unb
bann ftanb er noch lange, halb Betleibet, unb
Blidte fo ftarr ing ©piegelglag, alg tonnten bie

fpupitlen feiner Slugen ftdj nidjt Bemegen. —
(gortfe^ung folgt.)

©efang ber ©eifter über ben SBaffern.
(Strn StauBBad) 1V79.)

©es tffienfdjen 6eele
©leidjt bem IGaffer :

©om Gimmel kommt es,

3um Gimmel ffeigt es,
Unb roieber nieber

3ur ©rbe muff es,

(Stoig roedjfelnb.

Strömt oon ber hohen
Steilen gelsroanb
©er reine Strahl,
©ann ftäubt er lieblich
3n ©ßolkemoetten

3um glatten gels
Unb, leicht empfangen,
©Ballt er nerfchleiernb,

ßeisraufchenb,

3ur ©iefe nieber.

©agen Slippen
©em Slur3 entgegen,

Schäumt er unmutig
Stufenroeife

3um ©Bgrunb.

3m flachen ©effe

Schleich! er bas ©Biefenfal hin,
Unb in bem glatten See

©ßeibett ihr QIntlit;
Sllle ©eftirne.

©Binb ift ber ©Bede

ßießlicher ©uf)ter;
©Binb mifcht non ©runb aus
Schäumenbe ©Bogen.

Seele bes 9ïtenfd)en,
©Bie gleichft bu bem ©Baffer!

Schidtfal bes 9Itenfü>en,

©Bie gleichft bu bem ©Binb!

3. SB. ©oetBe.

Sic fUIpemnanberung bes jungen ©oetbe (1775).
S8on Dr. SIIBert gifd)Ii.

(SBei Stnlaf; bon ©oetljeê 100. Kobeëtag, 22. SKärj 1932.)

Sßir heutigen ©emohner eineg um feiner 9ïa= einmal eine Qeit gegeben hat, mo man Don ber
turfd)önl)eiten piel Befugten unb Bemunberten ©djmeig alg pochgebirggparabieg noch nichts
Sanbeg tonnen nur fd)mer Begreifen, baff eg muffte. Unb bod) ift eg fo. Siod) bor gmeihun*

272 I. W. Goethe: Gesang der Geister über den Wassern.— Nr. Albert Fischli: Die Alpenwanderung des.

kreisen; die derben Nasenflügel bebten leise, die

Lippen preßten sich in einem Zucken aufeinander.

In dem Zimmer ward es ganz still. Die
Mutter sprach kein Wort, der Sohn auch nicht.
Draußen zwitscherten Vögel, man hörte jedes
leiseste Piepen und das heimliche Sumsen des

Frühlingswindes in den Kiefernwipfeln.
Langsam erhob sich Kate von den Knien. Es

wurde ihr schwer, aufzustehen, wie eine Läh-
mung fühlte sie's in allen Gliedern. Mit der

Hand nach dem nächsten Möbel tastend, half
sie sich auf.

„Zieh' dich nun wieder aus," sagte sie leise.

Er war schon dabei, sichtlich erleichtert, die

ungewohnte Kleidung von sich streifen zu
können.

Sie hätte so gern mit ihm gesprochen, irgend
etwas ganz Gleichgültiges — nur sprechen,
sprechen! — aber sie fühlte eine sonderbare
Scheu vor ihm. Es war ihr, als könnte er zu

ihr sagen: ,Weib, was habe ich mit dir zu schaf-

fen?ll Und sie verstummte vor Angst.
Nun hatte er den neuen Anzug abgelegt und

stand vor ihr mit der breiten Brust, die das
nicht zugeknöpfte Hemd nackt ließ, mit den stäm-
migen Beinen, von denen die Strümpfe herab-
gerutscht waren, in seiner ganzen grobknochi-
gen, nur halb bekleideten Derbheit. Sie wendete
den Blick ab — war das schon ein großer
Mensch! — und gleich darauf sah sie doch wie-
der hin: warum soll eine Mutter sich scheuen,

ihr Kind zu betrachten?! Eine Mutter —?!
Vor ihren Blicken flimmerte es. Zur Tür

schreitend, drehte sie nicht mehr den Kopf nach

ihm, als sie sprach: „Ich gehe jetzt herunter. Du
wirst wohl auch ohne mich fertig!"

Er murmelte etwas Unverständliches. Und
dann stand er noch lange, halb bekleidet, und
blickte so starr ins Spiegelglas, als könnten die

Pupillen seiner Augen sich nicht bewegen. —
(Fortsetzung folgt.)

Gesang der Geister über den Wassern.
(Am Staubbach I77S.)

Des Menschen Seele

Gleicht dem Wasser:
Vom Kimmel kommt es.

Zum Kimmel steigt es,
Und wieder nieder

Zur Erde mutz es,

Ewig wechselnd.

Strömt von der hohen
Steilen Felswand
Der reine Strahl,
Dann stäubt er lieblich

In Wolkenwellen
Zum glatten Fels
Und, leicht empfangen,

Wallt er verschleiernd,

Leisrauschend,

Zur Tiefe nieder.

Vagen Klippen
Dem Sturz entgegen,

Schäumt er unmutig
Stufenweise

Zum Abgrund.

Im flachen Bette
Schleich! er das Wiefental hin,
Und in dem glatten See

Weiden ihr Antlitz
Alle Gestirne.

Wind ist der Welle
Lieblicher Buhler;
Wind mischt von Grund aus
Schäumende Wogen.

Seele des Menschen,

Wie gleichst du dem Wasser!
Schicksal des Menschen,

Wie gleichst du dem Wind!
I. W. Goethe.

Die Alpenwanderung des jungen Goethe (1775).
Von Dr. Albert Fischli.

(Bei Anlaß von Goethes 100. Todestag, 22. März 1932.)

Wir heutigen Bewohner eines um seiner Na- einmal eine Zeit gegeben hat, wo man von der
turschönheiten viel besuchten und bewunderten Schweiz als Hochgebirgsparadies noch nichts
Landes können nur schwer begreifen, daß es wußte. Und doch ist es so. Noch vor zweihun-



Soï). Sßolfgctng bort ©oetfyeJoh. Wolfgang von Goethe
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bert gapren tear' eg !aum jemanbem eitigefal=
Ien, unfet Serglanb gurrt gier einer Sergnir
gunggteife gu madpen. SOfftn fap im ©igtoall ber
Stlpenfette eine Iäftige ©cpranïe gtoifcpett bent
beutfdjen Sorbett urtb bent fonnigen gtalien,
bie ber Steifenbe auf einem ber toenigen gang*
Baren Sßäffe moglidpft rafdj pinter fid) Braute.
Safe bie toilbe, fdptedlidpe girn= uttb ©letfcper*
inert aucp jdjöu unb großartig fei, bag mußten
erft bie $üitftlcr unb Sifter entbeden unb ber
SDtenfdjpeit ben ©inn bafiir erfdjliejjen. ®a finb
nor allem ber Sterner SIIBredpt fatter, ber 3Ser=

faffer ber 1732 erfcpienenen ®icptung ,,®ie 311=

pen" unb ber ©enfer geamgacqueg Sîottffeatt
gu nennen. ®iefer Bai mit feinem Stuf: „3ü=
rüd grtr Statur!" eine allgemeine Segeifterung
ber ,tn!turn:enfd)en für bie ©infàcppeit beg
SanbleBertg cntfadpt. llnb in feinem Berühmten
Stoman „®ie neue £eIoife" Bat er bie Sanb=
fcpaften beg ©enferfeeg unb DBertoaïïig unb
bag parabiefifäj frieblic^e Söefen unb SeBen beg
fjjirtenbolfg mit fo pmreijgentfl Segeifterung
gefeiert, bafj toeite Greife fid) nom Serlangen
ergriffen füplten, biefe perrlidjen ©egenben mit
eigenen Särgen gu fcpauen.

SIucB ©oetpe gäplt gu ben erften unb epodje»
ntadjenben ©cptoetgetreifenben. Stiept toeniger
alg breimal, anno 1775, 1779 unb 1797 ift er
gu längerm Sefucp in unfer Sanb gefontmen,
unb alle brei gaprten Bja&eit in feinem SöerJ
iBre ©pur pinterlaffen. gm golgenben fo'H nur
non feiner erften ©cptoeigerreife bie Siebe fein
unb gtoar im Befonbern non feiner früpeften
SeJanntfcpaft mit bent fpoepgeßirge.

®er junge granlfurter Stecptgantoalt unb
fäpon Beriipmte ®id)ter beg „Sßertper" unb beg
„©Big" Beftrtbei fiep int Slnfang beg gapreg
1775 in einer fcpmierigen ©eifteg* unb ©entütg*
berfaffung, @r pat furg nacp Steujapr bie Se=
Janntfcpaft ber fcpönen unb reicpen SanJierg*
totpter ©lifaBetp ©cpoitemanit gemacpt ttnb fid)
Balb barauf mit bem' geiftboUen unb lieBeng*
Inürbigen Stäbepen formlicp nerloBt, SIBer ein
ungetrüBteg ©lud ift ben SieBenben nicpt Be=

fcpieben. <Sie finb Beibe nod) gu jung. Sili, toie
ber ®idjter bie Sraut gu nennen lieBt, ift gar
erft fedjgepnjäprig. Unb ©oetpe felber ift fid)
üPer feine Qufunft noäp fo toenig im klaren,
eg toogt in feinem ftürmifcpen, ungeftümett
Bergen Beftänbig auf unb aß, unb ber ©ebanfe,
fiep feport jept burcp eine ©pe Binben ttnb feffeln
gu laffen, berurfadjt ipm eine quälenbe SIngft.
®agu fommt, bafg iptt SÉ Umgebung, bag

gelbftolge ©epaBen iprer Sertoanbtfcpaft unb
all ber gefeUfdjaftlidje Qlnang jeneg teifeg
aitfg äufjerfte antoibert. llnb bod) ließt er bag
perrlicpe ©efdjöpf üBer bie Staffen ttnb Pantt
fiep nicpt gtt bent ©nifdjlufj aufraffen, bag Ser=
pältnig gtt löfett.

gn biefer Sage Jontnti ipm bie ©inlabuttg
beg jungen fcplefifdjen Sarong bon «paugtoitg
unb ber Beibett ipttt Bereitg Brieflitp Befrettnbe=
ten ®id)ter=@rafeit ©priftian griebridp uttb
Seopolb bon ©toIBerg, fie auf einer ©dptoeiger*
reife gu Begleiten, pöcpft ertoünfept. ©r fagt mit
rafeper Sereitfdpaft gtt; eg gilt ipm, jetgt gu er*
proben, ob er toirJIicp opne Sili nicpt leben
Parin.

Slnt 15. SJtai toirb bie gaprt bon granïfurt
attg angetreten. SBttitberlitp genug ift bie genau
gleicpe SHeibung, in ber bie bier Steifenben ein*
pergepen. Stile tragen fie einen Blauen graä
mit gelben knöpfen, lebergelBe SBefte unb fpofe,
©tiefei mit Braunen ©tulpen ttnb einen grauen
runben §ut. ©g ift genau bie ®racpt, bie
©oetpe feinem Stomanpelben, bent jungen 3Ber=
tper, Beigelegt patte. 3u $ferb gept eg gunäepft
über ®armftabt, SJfannpeim, ^eibelBerg unb
fSarlgrupe nad> ©trafjBurg. Sott pier eilt ©oetpe
allein nad) bem Babifcpen ©mtnetibingen bor=
aug, too ipm bie ©djtoefter ©ornelte, bie treue
©efäprtin fetner fgugenb, berpeiratet leBt. ©e=
rneinfant toirb bann über fffreiBurg unb beit
©cplnargtoalb bie Steife nadj ber ©eptoeig fort=
gefeigt, bereu ©renge am 7. g-uni Bei ©dpafü
pattfen üBerfcpritten toirb. Setounbernb fiepen
bie f^reunbe bor beut „fcpaumftürmenben ©turge
beg getoaltigen Stpeing". Stnbern ®agg ntaepen
fie ttoep einen SIBftedper ttaep ^onftang, uttb üBe.r
grauenfelb treffen fie ant SIBeitb beg 9. fXuni
in gürid) ein.

Som acpttägjgen Slufentpalt in gürid), bon
©oetpeg Segegnuttg mit bent ipm feit 3aprcg=
fri'ft Befreunbeten unb Brüberlicp gelieBteu
Pfarrer gopann tafaar Sabater, bon feiner

-SePanntfépaft mit Säße ©cpultpefj, bie ipm
eilte langjährige ttnb treu ergebene greunbin
tourbe, bon feinen Sefucpen Beim alten flicpter
unb ©eleprten gaïoB Sob nier ttnb Bei bent
treffliepen SauermOriginal gafoB ©ujer, ©plp=
jogg gepeijjen, auf feiner Berüpntten Stufter=
toirtfepaft auf betn Uaigenretttipof, aud) boit beut
tollen ftubentifepen ©eBapreu ber Beibett ©rafett
©toIBerg, bag Bei ber fittenftrengen gürieper
SeboIJerung getoaltigeg Srgernig perborruft,
toäre mantpeg SJÎerfiuitrbige gtt ergäplen. Stllein
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dert Jahren wär' es kaum jemandem eingefal-
leu, unser Bergland zum Ziel einer Vergnü-
gungsreise zu machen. Man sah im Eiswall der
Alpenkette eine lästige Schranke zwischen dem
deutschen Norden und dem sonnigen Italien,
die der Reisende auf einem der wenigen gang-
baren Pässe möglichst rasch hinter sich brachte.
Daß die wilde, schreckliche Firn- und Gletscher-
Welt auch schön und großartig sei, das mußten
erst die Künstler und Dichter entdecken und der
Menschheit den Sinn dasllr erschließen. Da sind
vor allem der Berner Albrecht Haller, der Ver-
fasser der 1732 erschienenen Dichtung „Die AI-
pen" und der Genfer Jean-Jacques Rousseau
zu nennen. Dieser hat mit seinem Ruf: „Zu-
rück zur Natur!" eine allgemeine Begeisterung
der Kulturmenschen für die Einfachheit des
Landlebens entfacht. Und in seinem berühmten
Roman „Die neue Heloise" hat er die Land-
schaften des Genfersees und Oberwallis und
das paradiesisch friedliche Wesen und Leben des
Hirtenvolks mit so hinreißender Begeisterung
gefeiert, daß weite Kreise sich vom Verlangen
ergriffen fühlten, diese herrlichen Gegenden mit
eigenen Augen zu schauen.

Auch Goethe zählt zu den ersten und epoche-
machenden Schweizerreisenden. Nicht weniger
als dreimal, anno 1775, 1779 und 1797 ist er
zu längerm Besuch in unser Land gekommen,
und alle drei Fahrten haben in seinem Werk
ihre Spur hinterlassen. Im Folgenden soll nur
von seiner ersten Schweizerreise die Rede sein
und zwar im besondern von seiner frühesten
Bekanntschaft mit dem Hochgebirge.

Der junge Frankfurter Rechtsanwalt und
schon berühmte Dichter des „Werther" und des
„Götz" befindet sich im Anfang des Jahres
1775 in einer schwierigen Geistes- und Gemüts-
Verfassung. Er hat kurz nach Neujahr die Be-
kanntschaft der schönen und reichen Bankiers-
tochter Elisabeth Schönemann gemacht und sich
bald darauf mit dem' geistvollen und liebens-
würdigen Mädchen förmlich verlobt. Aber ein
ungetrübtes Glück ist den Liebenden nicht be-
schieden. Sie sind beide noch zu jung. Lili, wie
der Dichter die Brauk zu nennen liebt, ist gar
erst sechzehnjährig. Und Goethe selber ist sich
über seine Zukunft noch so wenig im Klaren,
es wogt in seinem stürmischen, ungestümen
Herzen beständig auf und ab, und der Gedanke,
sich schon jetzt durch eine Ehe binden und fesseln
zu lassen, verursacht ihm eine quälende Angst.
Dazu kommt, daß ihn Lilis Umgebung, das

geldstolze Gehaben ihrer Verwandtschaft und
all der gesellschaftliche Zwang jenes Kreises
aufs äußerste anwidert. Und doch liebt er das
herrliche Geschöpf über die Maßen und kann
sich nicht zu dem Entschluß ausraffen, das Ver-
hältnis zu lösen.

In dieser Lage kommt ihn: die Einladung
des jungen schlesischen Barons von Haugwitz
und der beiden ihm bereits brieflich befreunde-
ten Dichter-Grafen Christian Friedrich und
Leopold von Stolberg, sie auf einer Schweizer-
reise zu begleiten, höchst erwünscht. Er sagt mit
rascher Bereitschaft zu? es gilt ihm, jetzt zu er-
Proben, ob er wirklich ohne Lili nicht leben
kann.

Am 15. Mai wird die Fahrt von Frankfurt
aus angetreten. Wunderlich genug ist die genau
gleiche Kleidung, in der die vier Reisenden ein-
hergehen. Alle tragen sie einen blauen Frack
mit gelben Knöpfen, ledergelbe Weste und Hose,
Stiefel mit braunen Stulpen und einen grauen
runden Hut. Es ist genau die Tracht, die
Goethe seinem Romanhelden, dem jungen Wer-
ther, beigelegt hatte. Zu Pferd geht es zunächst
über Darmstadt, Mannheim, Heidelberg und
Karlsruhe nach Straßburg. Von hier eilt Goethe
allein nach dem badischen Emmendingen vor-
aus, wo ihm die Schwester Cornells, die treue
Gefährtin seiner Jugend, verheiratet lebt. Ge-
meinsam wird dann über Freiburg und den
Schwarzwald die Reise nach der Schweiz fort-
gesetzt, deren Grenze am 7. Juni bei Schaff-
Hausen überschritten wird. Bewundernd stehen
die Freunde vor dem „schaumstürmenden Sturze
des gewaltigen Rheins". Andern Tags machen
sie noch einen Abstecher nach Konstanz, und über
Frauenfeld treffen sie am Abend des 9. Juni
in Zürich ein.

Vom achttägigen Aufenthalt in Zürich, von
Goethes Begegnung mit dem ihm seit Jahres-
frist befreundeten und brüderlich geliebten
Pfarrer Johann Kaspar Lavater, von seiner
Bekanntschaft mit Bäbe Schultheß, die ihm
eine langjährige und treu ergebene Freundin
wurde, von seinen Besuchen beim alten Dichter
und Gelehrten Jakob Bodmer und bei dem
trefflichen Bauern-Original Jakob Gujer, Chly-
jogg geheißen, auf seiner berühmten Muster-
Wirtschaft auf dem Katzenreutihof, auch von dem
tollen studentischen Gebühren der beiden Grafen
Stolberg, das bei der sittenstrengen Züricher
Bevölkerung gewaltiges Ärgernis hervorruft,
wäre manches Merkwürdige zu erzählen. Allein
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Irtir iibergeften btefe Singe unb etloäftitett nut
nod), baft ©oetfte in bet Simmatftabt aud)
einen alten granïfutter 33efannten, ben jungen
©otteggeteftrteu ^jaïob Subloig Sftgffabant trifft,
bet juft in jenem Sfaftr Bei Sabater alg beffen
©eftilfe tätig ift unb aud) Bei iftnt SBoftnung ftat.
Sie Qinne beg Sabaterfcften fpaufeg gelnäftrte
eine fcftötie Sïugficftt: „©in einziger Slid ittn=
faftte bie gange ©tabt Qiiric^, bag glüdlicfte

• Sanb ttmftet, ben ftellen Qüric^fee unb feine
reichen llfet unb über biefem (Spiegel bie ftöcft»

[ten ©djneegebirge in iftrer IDiajeftät," fo be=

ridfttet un§ ein greunb beg tpaugfterrn. SSag

Sßunber, baft in ©Oetfte bag Setlangen üBet=

tuäcfttig loirb, feine ©cftlueigerreife mit einet
Sllftenlnanbetitng 31t frönen? @0 entfdjtieftt et
fid), troft bet ftüftett fjîaftreggeit, in§ innere bet
$irn= unb ©letfcfterluelt borgubtirtgen unb fei=

nen „fteiligen Setg", ben ©ottftarb, big gut
Spöfte beg tpofftigeg gu befdjreiten. Sie ©tob
bergg unb tpaugtoift ftaben Sebenïen, bie tpodp
tätet fönnten nod) attgutief im ©cftnee liegen,
©oetfte mochte eg gang erloiinfdjt fein, fid^ bon
bet übermütigen abiigen Samerabfcftaft geitluei»
Ii g gu trennen, unb fo luäftlt et fid) alg 3teife=

gefäftrten ben feinet ernftern Sîatur gemäftern
ißaffabant, bet iftnt in treuer SBereftrung guge=

neigt ift.
©in ©tüd toeit, big nad) ©infiebeltt, geben bie

©rafett unb bet Saron ben beiben 2ÏIftenluan=
betetn bag ©eleite. ^n bet Sltorgenfrüfte beg

15. tjsuni fäftrt man in einem Dütbcrfcftiff boit
Qüriöft feeaufluättg. Stud) einige junge $ür=
diet, Sabater botau, finb bon bet ©efellfcftaft.
Soretft liegt bet See mit feinen Xtfetn in 9te=

Bei geftütlt. ©in totter Übermut bemädjtigt fid)
ber geftnföftfigett IReifefdjar. SDÎan entfcftlieftt
fid) gu einem Itnterftaltunggfftiel, inbem man
ber Steifte nad), auf gegebene ©nbreime, Siet=
geiler fcftmiebet. ©oetfte eröffnet ben Steigen
mit einer faftig betßen ißrobe; bie anbetn fob
gen mit meftt ober lueniget triftigem ©ereimfel.

älber Balb, Une bet Siebel ber ©onne lueidjt
unb bie gange Sinntut ber ©eelanbfdjaft mit
bem ben tpintergrunb abfcftlieftenben fernen
©djneegebirge freigibt, luitb ©oetfte ftitt unb in
ficft geïeftrt. ©t füftlt fidj. alg ein bon bet 2111=

mutter Statur geftegteg unb genäftrteg Sfinb.
Sag entgüdenbe StugenerleBnig formt ficft .luie

bon felbft gum ©ebicftt:
Unb frifdje Sîaljrung, neuc§ 58Iut
©aug idj au§ freier SBelt.
S8ie ift Statur fo ïjolb unb gut,
bie midj am SSufen ftältl

®ie 2ße[[e ioieget unfern ®aïjn
im Sîuberiaït hinauf,
Itnb S3erge, toolfig Ijimmelan,
SBegegnen unfernx Sauf.

Seftt aber, mitten int ©djluelgen in ber glang=
botten äufterti Umgebung, tritt iftnt bag Silb
beg geliebten ÜJJtäbdjeng bot bie ©eele, bot beut

er geflofteit, Silig SÖilb :

Slug, mein Slug, ioaë finïft bit nieber?
©olbne SEräume, ïommt il)r lniebet?
Iffieg, bu SEraunt, fo @o!b bu Bift:
§ier audj SieB' unb SeBen ift.

Stuf ber SBeïïe Blinîen
SEaufenb fcfjtueBenbe ©terne.
SBeidje SîeBel trinïen
3îing§ bie tikmenbe gerne.
SKorgentoinb umfliigett
®ie Befdjattete 23itcC)t,
Unb im ©ee Befpiegelt
©id) bie reifenbe grudjt.

SBie ift bag aïïeg für bie bantalige Qeit fo

unerftört neu in ber SBätme beg ©efüftlg, bet

Straft ber 2Infd)auttng unb ber begtoiitgenbcn
SOtelobie beg Sßerfeg Ser ftoefieberüärte 3üt=
tfterfee ftat Big fteute .eineg Sicftterg 35ruft fein
fcftönereg Sieb entlodt.

2Bie ber ©cftluft beg ©ebicftteg anfüubigt, lau--

bet man nadj gtoeiftünbiger gaftrt ttnb luanbert,
boni ©cftiff uferftin begleitet, gu gujl lueiter.
Set SBeg füftrt unter m ästigen SBalnuftbäm
men baftirt. ©in £anbgeiftlid)er, betmutlicft ber

ipfattet bon ©betrieben, Sabaterg gteunb, be=

luirtet bie ©efeïïfcftaft gu SKittag afg alttefta=
mentlicftet SXftraftam mit îïïtildj, 23utter unb
Sîalbfleifcft. Sind) ein 2îad)tifd) mit Sîmften

unb fd)önett Äitfcften feftlt nidjt. Sann luitb
bie guftteife fortgefeftt.

fgn Jorgen trennt matt fid), inbeut bie 3üt=
djet Begleiter in bie ©tabt itnb ait iftte ©e=

fcftäfte gutüdfeftten, luäfttenb bie übrigen auf
rauftem fcftmaletn ißfab btttd) gri'tneg 2ßiefett=
gelänbe emftotfteigen, um bent !atftoIifd)eit Sîan=

ton ©cftluftg unb ingbefonbere bem altbetitftm=
ten tieftet ©infiebeln einen iöefucft abguftatten.
Sîocft einmal bietet ficft iftnen bon bet tpöfte bag
23ilb beg fdjimtneritben ©eeg. ©oetfte, ben bie

©eftnfucftt ttaeft Sili nieftt logläftt, ftöftt ben bid)=

terifd)en ©eufger aug:
SBenn ic^, ließe Silt, bid) nidjt lieBte,
SCSeldie SBonne gäB' mir biefer S3Iic£ I

Unb bodj, toenn id), Silt, bitf) nidjt lieBte,
gänb' id) I)ier unb fänb' id) bort mein ©tiiet?

3Xun toenbet man fitft lanbeinloärtg, um über
bie ©cftittbeHegi ©t. 2)teinrabg 3eïïe gu etrei»
eften. SItan luanbert bttreft eine unlnittlicfte @in=

öbe, bie ©trafte aber ift anmutig belebt bttrdj
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wir übergehen diese Dinge und erwähnen nur
noch, daß Goethe in der Limmatstadt auch
einen alten Frankfurter Bekannten, den jungen
Gottesgelehrten Jakob Ludwig Passavant trifft,
der just in jenem Jahr bei Lavater als dessen

Gehilfe tätig ist und auch bei ihm Wohnung hat.
Die Zinne des Lavaterschen Hauses gewährte
eine schöne Aussicht: „Ein einziger Blick um-
faßte die ganze Stadt Zürich, das glückliche
Land umher, den hellen Zürichsee und seine
reichen Ufer und über diesem Spiegel die höch-
sten Schneegebirge in ihrer Majestät," so be-

richtet uns ein Freund des Hausherrn. Was
Wunder, daß in Goethe das Verlangen über-
mächtig wird, seine Schweizerreise mit einer
Alpenwandernng zu krönen? So entschließt er
sich, trotz der frühen Jahreszeit, ins Innere der

Firn- und Gletscherwelt vorzudringen und sei-

nen „heiligen Berg", den Gotthard, bis zur
Höhe des Hospizes zu beschreiten. Die Stol-
bergs und Haugwitz haben Bedenken, die Hoch-
täler könnten noch allzuties im Schnee liegen.
Goethe mochte es ganz erwünscht sein, sich von
der übermütigen adligen Kameradschaft zeitwei-
lig zu trennen, und so wählt er sich als Reise-
geführten den seiner ernstern Natur gemäßern
Passavant, der ihm in treuer Verehrung Zuge-
neigt ist.

Ein Stück weit, bis nach Einsiedeln, geben die

Grafen und der Baron den beiden Alpenwan-
derern das Geleite. In der Morgenfrühe des

15. Juni fährt man in einem Ruderschifs von
Zürich seeaufwärts. Auch einige junge Zür-
cher, Lavater voran, sind von der Gesellschaft.
Vorerst liegt der See mit seinen Ufern in Ne-
bel gehüllt. Ein toller Übermut bemächtigt sich

der zehnköpfigen Reiseschar. Man entschließt
sich zu einem Unterhaltungsspiel, indem man
der Reihe nach, auf gegebene Endreime, Vier-
zeiler schmiedet. Goethe eröffnet den Reigen
mit einer saftig derben Probe; die andern fol-
gen mit mehr oder weniger witzigem Gereimsel.

Aber bald, wie der Nebel der Sonne weicht
und die ganze Anmut der Seelandschaft mit
dem den Hintergrund abschließenden fernen
Schneegebirge freigibt, wird Goethe still und in
sich gekehrt. Er fühlt sich als ein von der All-
mutter Natur gehegtes und genährtes Kind.
Das entzückende Augenerlebnis formt sich wie
von selbst zum Gedicht:

Und frische Nahrung, neues Blut
Saug ich aus freier Welt.
Wie ist Natur so hold und gut,
die mich am Busen hältl

Die Welle wieget unsern Kahn
im Rudertakt hinauf.
Und Berge, wolkig himmelan,
Begegnen unserm Lauf.

Jetzt aber, mitten im Schwelgen in der glänz-
vollen äußern Umgebung, tritt ihm das Bild
des geliebten Mädchens vor die Seele, vor dem

er geflohen, Lilis Bild:
Aug, mein Aug, was sinkst du nieder?
Goldne Träume, kommt ihr wieder?
Weg, du Traum, so Gold du bist:
Hier auch Lieb' und Leben ist.

Auf der Welle blinken
Tausend schwebende Sterne.
Weiche Nebel trinken
Rings die türmende Ferne.
Morgenwind umflügelt
Die beschattete Bucht,
Und im See bespiegelt
Sich die reifende Frucht.

Wie ist das alles für die damalige Zeit so

unerhört neu in der Wärme des Gefühls, der

Kraft der Anschauung und der bezwingenden
Melodie des Verses! Der poesieverklärte Zür-
chersee hat bis heute eines Dichters Brust kein

schöneres Lied entlockt.
Wie der Schluß des Gedichtes ankündigt, lau-

det man nach zweistündiger Fahrt und wandert,
vom Schiff uferhin begleitet, zu Fuß weiter.
Der Weg führt unter mächtigen Walnußbäu-
men dahin. Ein Landgeistlicher, vermutlich der

Pfarrer von Oberrieden, Lavaters Freund, bc-

wirtet die Gesellschaft zu Mittag als alttesta-
meutlicher Abraham mit Milch, Butter und
Kalbfleisch. Auch ein Nachtisch mit Kuchen
und schönen Kirschen fehlt nicht. Dann wird
die Fußreise fortgesetzt.

In Horgen trennt man sich, indem die Zür-
cher Begleiter in die Stadt und an ihre Ge-
schäfte zurückkehren, während die übrigen auf
rauhem schmalem Pfad durch grünes Wiesen-
gelände emporsteigen, um dem katholischeil Kau-
ton Schwyz und insbesondere dem altberühm-
ten Kloster Einsiedeln einen Besuch abzustatten.
Noch einmal bietet sich ihnen von der Höhe das
Bild des schimmernden Sees. Goethe, den die

Sehnsucht nach Lili nicht losläßt, stößt den dich-

terischen Seufzer aus:
Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte,
Welche Wonne gab' mir dieser BlickI
Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte,
Fand' ich hier und fand' ich dort mein Glück?

Nun wendet man sich landeinwärts, um über
die Schiudellegi St. Meinrads Zelle zu errei-
chen. Man wandert durch eine unwirtliche Ein-
öde, die Straße aber ist anmutig belebt durch
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eine enblofe Sîeilje baßcrfommenber Sßilger,
SJiänner ttitb grauen, bie laut fietenb unb fin=
genb ban ber ©nabenftätte, ma fie bag gran=
leichnamgfeft gefeiert fttBën, in itjre feintât gu=

rüctfefiren. Sin Bunteê ©emifdj bon 3J?unb=

arten ttnb Spradjen umfdjtoirrt bag 0fto urtfe»
rer Steifenben. ©oettje, geitlebeng boit Sldjiung
bar jeber Äußerung echter grâmmigïeit erfüllt,
grüfgt bieXBorüßergiehenben freuublidj itnb ehrt
in ißrem ©eljaBen uralten ©lauBengBraud), toie

er fidj bon ben Slïjnen üBer ^ bie gal)rl)unberte
bon ©efdjledjt gu ©efdjled)t Big gu biefen fpäten
©nfeln fortgeerbt bat.

©nblicb taudjen im büftern tpodjtal bie Sop=
beitürme beg Sorneg auf, uub barum herum
int ©ebiert bie toeitläufigen ©eBäube beg ®Io=

fterg. ©g ift fieBen Ufjr aBenbg, alg man in bert

heiligen Ort eintritt. Ipolje Stanbegperforten
bflegten int ©affpaug ber SIBtei SCufnahme git
finben, unb banf ber ©efettfdjaft ber Beiben

©rafen bon StoIBerg toerben auch itttfere 3Ban=

berer biefeS Storgugeg teilfjaft.
31m folgenben SSiorgen nimmt man bie Se=

hengtoürbigfeiten ber (Stätte in Slttgenfdjein.
StoraB bag gtoar nidft feljr alte fünfter mit
feiner bon fchtoargem SJÎarmor umfteibeten, alg
Äirctjtein in ber Sïirdje fteljenben ©nabenfapeïïe.
©g fdfließt fid) bie 58efidjtigung ber S3iBIiotI)eï
unb ber reiben Sammlungen unb ®uriftfd)äße
an. Stoib Bietet bag StaturalienfaBinett beut fpä=
tern leibenfdjaftlidjen Staturforfcper merftoürbig
Irenig gntereffe, umfomehr ber SÏIofterfdjalî mit
alt bem Sßrun'f unb ber bracht ber geftidten @e=

toänber unb ber golbnen unb filBernen ©efäße
unb Statuen. Unter ben bielfad) uralten ©eB.iI=

ben ebler ©olbfdjmiebefunjt erregt ein gierlic^eê
Qadenfröndjen mit «eingefügten ©belfteineu
©oetfieg Befonbereg SBopIgefallen. ©r Bittet um
bie ©rlaußnig, eg in bie Ipanb nehmen gu bür=
fen, hält eg empör, unb itntoiHfürlicf) feßt er
eg in ©ebanïen Sili, ber Königin feiiteg $er=
geng, auf bag Blonbe tpaupt.

SBäprenb bie Stofßergg unb Ipattgtoiß uad)
gürid) gurüdfepren, toanbert ©oetße am fpäten
Siadjmittag beg 16. guni mit feinem greunb
Staffabant nach bem ©otfljarb in fiiblicBier Stidj=
tung, bag SCIptal auftoärtg. gn leßtem fteilent
Slufftieg toirb bie $öfjb beg ^aïenpaffeg getoom
neu, ber bid)t am gelggacfen beg Keinen SJtqthcn
borBei nach ©chtot)g ffmnterfül)tt. ©egen acht

Uhr aßenbg finb bie SSanberer auf ber Staßhötje
angelangt, ©ine großartige £aitbfd)aft Breitet
fid) bor ihnen aug. gu ihren $itßen, auf ben

lieBIidj grünen Salgrunb X)ingeftreut, liegt ber

gletfen Sdftopg. SSeiter fitblid) glängt ber Ur=

nergipfel beg SSierlänberfeeg auf. 3)täd|tig aufge=
türmte Sterge rahmen ihn ein. gum erften SSM

fiel)t ©oetTje hier in nägjfter Siälje ben einigen
Schnee.

SIBer ber finïenbe Sag läßt feine lange Staft
,gu. Hub fo ftürmen bie greunbe in tollen
Sprüngen auf bem aBfdjitffigen ©eBirggfifab git
Sale, ©egen geßu Upr naditg ift Scßtopg er=

reid)t. ÜDiübe unb gugleid) Beglüdt boit ber tiid)=
tigen ficntung unb ben großen neuen ©inbrüH
fen Inirb bag Stadjtquartier aufgefud)t. Stad)bem
fie fid) an Speig unb Sraitf gefättigt, Bleiben
bie Beiben unter fröhlichem gauchgen Big um
3)citternad)t munter. Sann erft üBerlaffen fie
fid) bem erquicflicßen Schlaf.

§Im anbern XOtorgen gilt ber erfte 33IicE aug
bem genfter ber tpölje, bon ber man am 31or=

aBeub hebuntergeftiegen. SteBetibotfcn ftreichen
an ben mädftigen gelgfßißen ber beiben 37it)tT)cn

hinauf. Stadjbem man bie 33ormittaggftunben
gur 33efid)tigung beg glecfeitg Sd)lot)g mit bem

altehrtoürbigen Stathaug unb ber fdiönen neuen
S3arocffird)e genutgt hat, fdjicft man fich nad)
beut SJcittaggmal)! an, bie Steife fortgufeßen.
®ag giel beg läufigen Xageg ift ber Stigiberg,
ben bamalg, bon ben ©inheimifd)en abgefehen,
nod) nicht allgubiele Sihlueiger, gefdjtoeige benit

gremblänbifthe, Beftiegen hatten. $oI)er, hebr=

lieber Sonnenfchein ftraßlt aug Blauem tpimmel.
©oetI)e ift gang außer fid) bor ©ntgüden. Um
bie glneite SStittaggftunbe ift bag Ufer beg flei=

neu ßolnergerfeeg erreicht- gu leichtem 5îahn
laffen bieSBanberer fich üBerfeßen; feltfam luftig
bünft eg fie, baß gloei frifdje, fräftige Schtoßger
Slcäbd)en bie Stuber führen. Sag S9ilb ber ru=
bernben Sdiönen hat fid) bem Sichter unaug=
löfchlid) eingeprägt.' 93iele gahre fpäter, alg er

feinen Stomfft „Sie SBahlbertoaubtfchaften"
fchreibt, loirb biefe Schloeiger ©rinnerung lnie=

ber in ihm leBenbig.
glnei Heine gnfelit liegen nal) am jenfettigen

Ufer. Sin ber größern, bie ein einftigeg gtoing»
herrenfdiloß famt einer ©infiebelei unb Capelle
trägt, mirb angelegt. Sie Sthifferinnen ioerbeit
ben beutfd)en Steifenben bie Sage bont Böfeit
SSogt bon Sdjlbanait inohl ergäßlt haben, geßt
häuft hier, toie auch auf beut fleinern ©ilanb
nebenan, ein frieblicßer Mangner. iDtan ber=

fäumt nießt, ben frommen ©infiebler gu Be-

fud)en. Sann toirb bie üöefteigung beg Stigi»
Bergg in Sfnqriff genouiiuen. Srei Stunben
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eine endlose Reihe daherkommender Pilger,
Männer und Frauen, die laut betend und sin-
gend von der Gnadenstätte, wo sie das Fron-
leichnamssest gefeiert haben, in ihre Heimat zu-
rückkehren. Ein buntes Gemisch von Mund-
arten und Sprachen umschwirrt das Ohr unse-

rer Reisenden. Goethe, zeitlebens von Achtung
vor jeder Äußerung echter Frömmigkeit erfüllt,
grüßt die.Vorüberziehenden freundlich und ehrt
in ihrem Gehaben uralten Glaubensbrauch, wie

er sich von den Ahnen übem die Jahrhunderte
von Geschlecht zu Geschlecht bis zu diesen späten
Enkeln fortgeerbt hat.

Endlich tauchen im düstern Hochtal die Dop-
peltürme des Domes auf, und darum herum
im Geviert die weitläufigen Gebäude des Klo-
sters. Es ist sieben Uhr abends, als man in den

heiligen Ort eintritt. Hohe Standespersonen
pflegten im Gasthaus der Abtei Aufnahme zu
finden, und dank der Gesellschaft der beiden

Grafen von Stolberg werden auch unsere Wan-
derer dieses Vorzuges teilhaft.

Am folgenden Morgen nimmt man die Se-
henswürdigkeiten der Stätte in Augenschein.
Vorab das zwar nicht sehr alte Münster mit
seiner von schwarzem Marmor umkleideten, als
Kirchlein in der Kirche stehenden Gnadenkapelle.
Es schließt sich die Besichtigung der Bibliothek
und der reichen Sammlungen und Kunstschätze

au. Noch bietet das Naturalienkabinett dein spä-
tern leidenschaftlichen Naturforscher merkwürdig
wenig Interesse, umsomehr der Klosterschatz mit
all dem Prunk und der Pracht der gestickten Ge-
wänder und der goldnen und silbernen Gefäße
und Statuen. Unter den vielfach uralten Gebil-
den edler Goldschmiedekunst erregt ein zierliches
Zackenkrönchen mit eingefügten Edelsteinen
Goethes besonderes Wohlgefallen. Er bittet um
die Erlaubnis, es in die Hand nehmen zu dür-
fen, hält es empor, und unwillkürlich setzt er
es in Gedanken Lili, der Königin seines Her-
zens, auf das blonde Haupt.

Während die Stolbergs und Haugwitz nach

Zürich zurückkehren, wandert Goethe am späten
Nachmittag des 16. Juni mit seinem Freund
Passavant nach dem Gatthard in südlicher Rich-
tung, das Alptal aufwärts. In letztem steilem
Aufstieg wird die Höhe des Hakenpasses gewon-
nen, der dicht am Felszacken des kleinen Mythen
vorbei nach Schwyz hinunterführt. Gegen acht

Uhr abends sind die Wanderer auf der Paßhöhe
angelangt. Eine großartige Landschaft breitet
sich vor ihnen aus. Zu ihren Füßen, auf den

lieblich grünen Talgrund hingestreut, liegt der
Flecken Schwyz. Weiter südlich glänzt der Ur-
nerzipfel des Vierländersees aus. Mächtig aufge-
türmte Berge rahmen ihn ein. Zum ersten Mal
sieht Goethe hier in nächster Nähe den ewigen
Schnee.

Aber der sinkende Tag läßt keine lange Rast
zu. Und so stürmen die Freunde in tollen
Sprüngen auf dem abschüssigen Gebirgspfad zu
Tale. Gegen zehn Uhr nachts ist Schwyz er-
reicht. Müde und zugleich beglückt von der tüch-
tigen Leistung und den großen neuen Eindrük-
ken wird das Nachtquartier aufgesucht. Nachdem
sie sich an Speis und Trank gesättigt, bleiben
die beiden unter fröhlichem Jauchzen bis um
Mitternacht munter. Dann erst überlassen sie

sich dem erquicklichen Schlaf.
Am andern Morgen gilt der erste Blick aus

dem Fenster der Höhe, von der man am Vor-
abend heruntergestiegen. Nebelwolken streichen

an den mächtigen Felsspitzen der beiden Mythen
hinauf. Nachdem man die Vormittagsstunden
zur Besichtigung des Fleckens Schwyz mit dem

altehrwürdigen Rathaus und der schönen neuen
Varockkirche genutzt hat, schickt man sich nach
dem Mittagsmahl an, die Reise fortzusetzen.
Das Ziel des heutigen Tages ist der Rigiberg,
den damals, von den Einheimischen abgesehen,

noch nicht allzuviele Schweizer, geschweige denn

Fremdländische, bestiegen hatten. Hoher, Herr-
licher Sonnenschein strahlt aus blauem Himmel.
Goethe ist ganz außer sich vor Entzücken. Um
die zweite Mittagsstunde ist das Ufer des klei-
nen Lowerzersees erreicht. In leichtein Kahn
lassen die Wanderer sich übersetzen; seltsam lustig
dünkt es sie, daß zwei frische, kräftige Schwyzer
Mädchen die Ruder führen. Das Bild der ru-
dernden Schönen hat sich dem Dichter unaus-
löschlich eingeprägt.^ Viele Jahre später, als er
seinen Roman „Die Wahlverwandtschaften"
schreibt, wird diese Schweizer Erinnerung wie-
der in ihm lebendig.

Zwei kleine Inseln liegen nah am jenseitigen
Ufer. An der größern, die ein einstiges Zwing-
Herrenschloß saint einer Einsiedelei und Kapelle
trägt, wird angelegt. Die Schifferinnen werden
den deutschen Reisenden die Sage vom bösen

Vogt von Schwanau wohl erzählt haben. Jetzt
haust hier, wie auch auf dem kleinern Eiland
nebenan, ein friedlicher Klausner. Man ver-
säumt nicht, den frommen Einsiedler zu be-

suchen. Dann wird die Besteigung des Rigi-
bergs in Angriff genommen. Drei Stunden
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geï)t eg burdj Sßatb, über grüne SBeibett unb
an (Sennhütten borBei, Big man, um halb adjt
Uhr aBettbg, Bei ber tapette ber SKutter ©otteg
im Schnee antaugt. (Sin bon Äapttgiiterit ge=

füprteg tpofpig, fotoie brei ©afthäufer, bie Beim

®Iöfterteiit [teljen, finb meljr für bie frommen
SBallfahrer bon nah i'.nb fern, atg für bie fette»

neren Süergmanberer errichtet morben. Jn ber

tperBerge „guttt Qdtfett" hält ©oethe mit fei=

nem greunbe ©infehr. 9tod) nie in feinem
Seben hat er eine iftadjt in fotcher ipöhe gttge»

Bracht.
33ott Jugettb an hatte er fid) baran gemöhnt,

©inbrücfe ber äußern Sßelt nicht nur mit Stßor»

ten, fonbern auch mit bem Qeid^enftift feftgu»
halten, um fich auf folcfje SBeife gum genauen
Sehen unb übitffaffen ber ®ittge gu gemöhnen.
Sittel) auf biefer feiner erften Sihmeigetreife hat
er bag Dîeifgblei fleißig gehanbhafit. So Benü^t
er auch äen folgenben borgen — eg mar ein

Sonntag —, um bie ©aftftuBe beg „ödffen"
unb, bon beren genfter attg, bag SHofter gegen»
iiBer attfg Rapier gu merfen. 9?eBft manchem
anbern finb ung bie Beiben SBIätter erhalten ge=

Blieben.

Ucach beut iftitiageffen inirb ber 3tigi botlenbg

crftiegen. Uiltertoegg, Beim „Balten 33ab", inirb
3taft gemacht. SBo fich h^ute ber tpotelpalaft
„3Ugi=$aItüab" erhebt, Befanb fief) bamalg ein
bon brei gelgmänben unb einer (Sinfiebterhütte
eingefchloffener 3ßlah, in bem ein üieiecfiger
SabBaften ftanb. ®urd) bicfen lief eine gmi»

fchett glnei ber gelfen herborftrömenbe Quelle.

Jhr fe'hr fatteg SBaffer galt atg ungemein heiü
Bräftig gegen lîopf», Stüden» unb attbere

Schmergen. ®ie SBrefthaften Babeten in ben

Kleibern barin unb liefgen fie bann ant £eiß bon
ber Sonne trocBnen. ®er Ort I)ief3 im 33oIBg=

ntunb auch ber QreifchloefternBrunnen, meil ber
Sage nach brei Jungfrauen bor ben Stadfftet»
lungert eineg ßanbbogtg fich hieh ergeflüchtet unb
eine Siebetei errichtet hatten. 9Xucf) ©oethe hat,
aug einem 33eruterf fcineg SageBudfeg gu fdjlie»
fgett, SUtnbe bon biefer Überlieferung erhalten.

33ott hier mar ber höchftc ©ipfel beg 3tigi Balb
erreicht. 3Md) herrliche SIrtgficfit hätten bie

greunbe ba oben genießen Böntten, menn ihnen
bag ©IticB I)oIb getoefen märe! ®ag meite £anb
ringgum auf Bmubert Stunben im UmBreig mit
Sälern, Seen, glufftäitfen unb S)orffc£taften unb
bor allem bie mächtige Sdfmeiger girnen» itttb
©tetfchermelt, mie fie fitblidj beg 3tigi in einem

Ungeheuern tpalBBreig bor Slugett liegt. (Sg

fottte nicht fein. SUitfe unb gerne ift bout

grauen üßeBelgemöIB bertjüüt, unb nur ab unb
gu geftattet ein SMBenrifj, einen Schimmer
bon ben berBorgenen tperrlicfiBciteit gu er»

Bjafdjen.

Um adjt Uhr aBenbg haben fie bie Verberge
Beim ülöfterti micber erreicht, mo fie eine gmeite
Stacht guBringen. ©in fchmadtjafteg Sftatjl,
aug ©iern unb gebacBenetn gifdj Beftehenb,
bünBt fie eine mapre ©ötterfpeife, unb müb aitfg
Sager tünfinBenb, genießen fie mit SBonne bie

feierliche Stille ber 33ergeinfaiuBeit. gerben»
gtocfen Bimmeln auf ben SBeiben, ein SBaffer»

fall raufdjt in ber gerne, ein ntelobifdjeg Slip»
ijorn erfcfjallt, unb fdjtiefjlid) fc^Iafen fie über
bent eintönigen ©eptätfdjer eineg Strunneng ein.

Stocfj einmal Btimmen unfere SBanberer in
ber grühe beg nadjften SOtorgeng gum 33erg»

Bamm hinauf, um bon hier attg am Sitbljaitg
attg ©eftabe beg 33iermatbftätterfeeg hinunter
gu fteigen. SBieberum Ijinbertt SBoIfett itttb
ÜfeBel bie gernfidjt. 33on 33iignau Bringt fie
ein StuberBoot gttnächft ttad) ©ergatt, mo fie

ÜKittaggraft hatten. ®anrt geht bie gal)tt ben

llrnerfee hinauf, ©oethe lueifg fich jefet ait ber

SBiege ber alten ©ibgenoffenfdjaft. Um bie

gmeite SJtittaggftunbe fieht er fid) „beut ©ritbli
gegenüber, mo bie brei Selten fdjmttrett", unb
Balb barauf erreichen fie „bie Sellenplatte, mo

Seft augfprang". Um brei Upr tanbet man Bei

gifteten, „mo er eingefd)ifft marb". ©ine Bteine

Stitnbc fpäter finb bie greunbe int gtecfen

Slttborf, „mo er bett Slpfet aBfchof;". So Bc=

gettgett bie SageBucheintraguttgen, mie nachhaU

tig fid) ber ©eift beg ®id)terg fhon bamatg mit
ber ©eftalt unfereg greil)eitghetben Befd)äftigte.
Sefannttid) I)at er ben Settftoff attd) fpäter in
fid) Bemegt itttb feine bid)terifd)e gormung er»

mögen, Big er if)it bann fchtiefgtid) bent greunbe
Schüler gur 23earBeitung üBertieg. ©oetpe hat
in ber golge Sd)ilterg SIrBeit mit feinem 2lit=
teil unb 3tat mächtig geförbert unb ihn bttrd)
bie einbriicBlichfte Schilberung ber Sctjmeiger
£anbfd)aft inftanb gefetgt, bie Sgenerie fo ge=

treutid) gu malen, atg ob fie ihm aug eigener
SInfchauung bertraut märe. SBenn mir mit Ja»
Bob SturcBharbt int Settfd)aufpiet bag größte
©efdjjen! ®eutfd)Ianbg an bie'Sdjmeig hadjfchät»

gen, fo bürfen mir nicht bergeffen, ba§ ©oethe
an biefer ©aBe einen gang herborragenben 3fn=

teil hat.
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geht es durch Wald, über grüne Weiden und
an Sennhütten vorbei, bis man, um halb acht

Uhr abends, bei der Kapelle der Mutter Gottes
im Schnee anlangt. Ein von Kapuzinern ge-

führtes Hospiz, sowie drei Gasthäuser, die beim
Klösterlein stehen, sind mehr für die frommen
Wallfahrer von nah und fern, als für die selte-

neren Bergwanderer errichtet worden. In der

Herberge „zum Ochsen" hält Goethe mit sei-

nem Freunde Einkehr. Noch nie in seinem
Leben hat er eine Nacht in solcher Höhe zuge-
bracht.

Von Jugend an hatte er sich daran gewöhnt,
Eindrücke der äußern Welt nicht nur mit Wor-
ten, sondern auch mit dem Zeichenstift festzu-
halten, um sich auf solche Weise zum genauen
Sehen und Auffassen der Dinge zu gewöhnen.
Auch auf dieser seiner ersten Schweizerreise hat
er das Reißblei fleißig gehandhabt. So benützt

er auch den folgenden Morgen — es war ein

Sonntag —, um die Gaststube des „Ochsen"
und, von deren Fenster aus, das Kloster gegen-
über aufs Papier zu werfen. Nebst manchem
andern sind uns die beiden Blätter erhalten ge-
blieben.

Nach dem Mittagessen wird der Rigi vollends
erstiegen. Unterwegs, beim „kalten Bad", wird
Rast gemacht. Wo sich heute der Hotelpalast
„Rigi-Kaltbad" erhebt, befand sich damals ein
von drei Felswänden und einer Einsiedlerhütte
eingeschlossener Platz, in dein ein viereckiger
Badkasten stand. Durch diesen lies eine zwi-
scheu zwei der Felsen hervorströmende Quelle.

Ihr sehr kaltes Wasser galt als ungemein heil-
kräftig gegen Kopf-, Rücken- und andere

Schmerzen. Die Bresthaftcn badeten in den

Kleidern darin und ließen sie dann am Leib von
der Sonne trocknen. Der Ort hieß im Volks-
mund auch der Dreischwesternbrunnen, weil der
Sage nach drei Jungfrauen vor den Nachstel-
lungen eines Landvogts sich hiehergeflüchtet und
eine Siedelei errichtet hatten. Auch Goethe hat,
aus einem Vermerk seines Tagebuches zu schlie-
ßen, Kunde von dieser Überlieferung erhalten.

Von hier war der höchste Gipfel des Rigi bald
erreicht. Welch herrliche Aussicht hätten die

Freunde da oben genießen können, wenn ihnen
das Glück hold gewesen wäre! Das weite Land
ringsum auf hundert Stunden im Umkreis mit
Tälern, Seen, Flußläufen und Dorfschaften und
vor allem die mächtige Schweizer Firnen- und
Gletscherwelt, wie sie südlich des Rigi in einem

ungeheuern Halbkreis vor Augen liegt. Es
sollte nicht sein. Nähe und Ferne ist vom
grauen Nebelgewölk verhüllt, und nur ab und

zu gestattet ein Wolkenriß, einen Schimmer
von den verborgenen Herrlichkeiten zu er-
haschen.

Um acht Uhr abends haben sie die Herberge
beim Klösterli wieder erreicht, wo sie eine zweite
Nacht zubringen. Ein schmackhaftes Mahl,
aus Eiern und gebackenem Fisch bestehend,
dünkt sie eine wahre Götterspeise, und müd aufs
Lager hinsinkend, genießen sie mit Wonne die

feierliche Stille der Bergeinsamkeit. Herden-
glocken bimmeln auf den Weiden, ein Wasser-

fall rauscht in der Ferne, ein melodisches Alp-
Horn erschallt, und schließlich schlafen sie über
dem eintönigen Geplätscher eines Brunnens ein.

Noch einmal klimmen unsere Wanderer in
der Frühe des nächsten Morgens zum Berg-
kämm hinauf, um von hier aus am Südhang
ans Gestade des Vierwaldstättersees hinunter
zu steigen. Wiederum hindern Wolken und
Nebel die Fernsicht. Von Vitznan bringt sie

ein Ruderboot zunächst nach Gersau, wo sie

Mittagsrast halten. Dann geht die Fahrt den

Urnersee hinauf. Goethe weiß sich jetzt an der

Wiege der alten Eidgenossenschaft. Um die

zweite Mittagsstunde sieht er sich „dem Grüdli
gegenüber, wo die drei Teilen schwuren", und
bald darauf erreichen sie „die Tellenplatte, wo

Tell aussprang". Um drei Uhr landet man bei

Mieten, „wo er eingeschifft ward". Eine kleine

Stunde später sind die Freunde im Flecken

Altdorf, „wo er den Apfel abschoß". Sa be-

zeugen die Tagebucheintragungcn, wie nachhal-

tig sich der Geist des Dichters schon damals mit
der Gestalt unseres Freiheitshelden beschäftigte.

Bekanntlich hat er den Tellstosf auch später in
sich bewegt und seine dichterische Formung er-

wogen, bis er ihn dann schließlich dem Freunde
Schiller zur Bearbeitung überließ. Goethe hat
in der Folge Schillers Arbeit mit seinem An-
teil und Rat mächtig gefördert und ihn durch
die eindrllcklichste Schilderung der Schweizer
Landschaft instand gesetzt, die Szenerie so ge-

treulich zu malen, als ob sie ihm aus eigener
Anschauung vertraut wäre. Wenn wir mit Ja-
kob Burckhardt im Tellschauspiel das größte
Geschenk Deutschlands an die'Schweiz hochschät-

zen, so dürfen wir nicht vergessen, daß Goethe
an dieser Gabe einen ganz hervorragenden An-
teil hat.
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S3on SCItborf manbern bie greunbe anbern
Sagd bem ©ottïjaxb entgegen, gm SBirtdpaud
„am ©teg" ra'ften. fie unb laffen fip ben ge=

badenen gifp bortrefflip munben. ©ogür ein
Sab im ©pneemaffer mirb bon ©oetpe gemagt,
für bie bamalige geit eine unerpörte ®üpn=
peit. Sann gept ed gemäplip ben ab unb git
bam Saminenfprtee berfpütteten unb bon flin=
gelnben ©aumroffen belebten ißfab aitfmärtd.
gn SBaffen mirb genäptigt. „SCltborf, biet)
©tunben bom ©ottparb, ben ip morgen be=

fteige," pat ©oetpe am Sorabenb an eine

greunbin gefc^rieben. gm felben Sriefpen
betraten bie ftammelnben SBorte: „3d) bann

niptd ergätjlen, niptd befpreibext," ben iiber=
mäitigenben ©inbruel, ben ipm „all bie perr=
licEje Statur" mapt. Stud ben brei ©tunben
fottten inbeffen gmei boîte Sage merben. Sticht

nur erboeift fid) bie ©ntfernung gröjger, aid

man fid) borgefteüt, aup ber fteinige, ftofuge
©ebirgdpfab gibt ben an bie bequemen ©tra=
fgen bed gtapianbed gemöpnten SBanberern biet

gu fd;affen. „Stot unb SSitip unb fpmeid" lau--

tet ber bielfagenbe Sermerf im Sagebup.
Sie grofgartige SBilbpeit ber ©pöllenenfrfjtupt

unb nap ber Surpfpreitung bed 1707 in ben

Serg gefprengten unb bamald nop fepr engen
Itrnerloped bie überrafpenbe Sînmut bed Ur=

ferentatd mapen auf bie greunbe einen ftarîen
©inbrud. gn SInbermatt ïepren fie in bem

bleut nod) befteîjenben SBirtdpaud „gu ben brei
Königen" ein unb laffen fip'd bei Sßein unb
treffti^em ltrferemStäfe mopl fein. Ser SBirt,
Salamtmann ©afpar SCntoni SSteper, fpeint
©oetpe gefallen gu paben; benn ipm mürbe bie

©pre guteil, fiep burp feine eigenpänbige Sta=

mendunterfprift in bed Sinter» Sagebuch ber=

emigen gu bürfen. SOtitten im Stachmittag mirb
mieber aufgebrochen, um bad leide SBegftüd
bid gur Sßafpöpe nod) gu begmingen, Stafp i'ft
^ofpental erreicht. Stop eine ïurge ©teigung,
bann gept ed bitrd) bie grofgartig milbe geifern
einfamïeit bormärtd. Stur bad Sofen bed Serg»
majferd unb bad ©eüingel ber ©aumtiere ftört
bie unenblipe ©titCe ringdum. ©ine geipnitug
ift und erhalten geblieben, auf ber ©oetpe
einen burp müptiged ©efeld fchäumenben
Sßilbbadg feftgepalten Igat, „Srapental" ftept
in ber rechten untern ©de bermerït. Unb im
Sagebuch lefen mir bie SBorte: „Öbe toie im
Sale bed Sobed — mit ©ebeinen befäet. Stebel

©ee," SBer beult ba nicht an bie Serfe im
SOtignonlieb:

Senrtjt bu ben S3etg unb feinen SBolîenfteg?
®a§ SJÎauItier fudjt im üßebel feinen SBeg,
2)n ^ofilen Xoopnt ber ©radjen alie S3rut,
©8 ftürgt ber ge!8 unb über ibm bie glut. —

©nblich treten aud bem Stebelbunft bie Ilm»
riffe eined ©ebäitbed perbor. ©in .fbüribpen
fpringt unfern Steifenben mit ©etläff entgegen,
unb unter ber Stir bed tpofpiged merben fie Don
einer SJtagb in rüftigem Stlter freunblich miH»

fommen gepeifjen. SBie frop finb fie, aud bem

unmirtlicpen Detter in bepaglip burpmärm»
tem Staum geborgen gu fein unb mit ber 3tud=

fiept auf ein fepmadpafted Slbenbeffen fiep bor=

erft an einem tieinen gmbifg gittlicp gu tun. Sei
einbrepenber Sunfelpeit fommt ber $ater So=

rengo, ber bem tpofpig Oorftept, Don einer £Iei=

n'en Steife gurtid. ©r ift Don anfepnltiper ©e^

ftalt, mitteilfam, unb batb fepen fid) feine ©eifte
in ein anregenbed ©efpräcp mit ipm bermidelt.
©r berichtet bon feinem gar niept fo einfamen
Seben pier oben an glueier SSelten ©epeibe. Ser
lebpafte Serïepr pinüber unb periiber fepafft
biel Äurgmeil, unb bann unb mann notmenbige
Steifen, bie ipn päufig nad) Sütailanb gu feinem
Obern, feltener naep Sugem füpren, bringen
auep mannigfadfe Stbmecpdlung.

©o pat ©oetpe nun bad gro^e Qiel erreicht,
biefen fo mer'fmitrbigen ©ottparbberg, ber ipm
über alle anbern pinaud ein föniglicped ©ebirge
bebeutet. SBad nun? SSor ipm läge ber SBeg

nacp Italien offen, ©ine Steife bortpin ftept
längft auf feinem Sebendprogramm — tpaffa=
bant fepeint, naep bem Sericpt in „Sidftung unb
SBaprpeit", mit alten fünften ber Überrebung
©oetpe berlodt gu paben, bie ©elegenpeit beim
©epopf gu faffen unb ftepenben gufged nap ben

oberitalienifpen ©een unb ber Sombarbei pin=
abgufteigen. SIHeirr ber Sipter füplt bie ©tunbe
für bad grofge ©rlebnid Italien nod) nipt ge=

reift, llnb gubem, morgen ift Silid ©eburtdtag,
beren Stlb feit ber glupt bon ipr ipm bop be=

ftänbig borgefpmebt. SStit unmiberftepliper ©e=

malt giept ed ipn gurüd, „baterlanbmartd, Iieb=

märtd". Sllfo fpenït er ber ©timme bed greun»
bed ïein ©epör, unb mopl ober übel mufg fip
Staffabant bequemen, mit ipm ben Tßfab gurüd=
gumanbern, moper fie gelommen finb. Seipt ift
©oetpe ber ©ntfplu^ gur lîmïepr tropbem nipt
gemorben. Sad beïunbet und bie Qeipnung
ber ©ebirgdgruppe, mit bem SBeg nap Slirolo
pinunter, bie er am 22. guni 1775 auf bem

©ottparb entmorfen pat. Saneben ftepen bie

bielfagenben SBorte gelripelt: „Speibeblid nap
Italien pinunter."
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Von Altdors wandern die Freunde andern
Tags dem Gotthard entgegen. Im Wirtshaus
„am Steg" rasten, sie und lassen sich den ge-
backenen Fisch vortrefflich munden. Sogar ein
Bad im Schneewasser wird von Goethe gewagt,
für die damalige Zeit eine unerhörte Kühn-
heit. Dann geht es gemächlich den ab und zu
vom Lawinenschnee verschütteten und von klin-
gelnden Saumrossen belebten Pfad aufwärts.
In Waffen wird genächtigt. „Altdorf, drey
Stunden vom Gotthard, den ich morgen be-

steige," hat Goethe am Vorabend an eine

Freundin geschrieben. Im selben Briefchen
verraten die stammelnden Worte: „Ich kann
nichts erzählen, nichts beschreiben," den über-
wältigenden Eindruck, den ihm „all die Herr-
liche Natur" macht. Aus den drei Stunden
sollten indessen zwei volle Tage werden. Nicht
nur erweist sich die Entfernung größer, als
man sich vorgestellt, auch der steinige, stotzige

Gebirgspfad gibt den an die bequemen Stra-
ßen des Flachlandes gewöhnten Wanderern viel

zu schaffen. „Not und Müh und schweis" lau-
tet der vielsagende Vermerk im Tagebuch.

Die großartige Wildheit der Schöllenenschlucht
und nach der Durchschreitung des 1707 in den

Berg gesprengten und damals noch sehr engen
Urnerloches die überraschende Anmut des Ur-
serentals machen auf die Freunde einen starken
Eindruck. In Andermatt kehren sie in dem

heut noch bestehenden Wirtshaus „zu den drei

Königen" ein und lassen sich's bei Wein und
trefflichem Urseren-Käse wohl sein. Der Wirt,
Talamtmann Caspar Antoni Meyer, scheint

Goethe gefallen zu haben; denn ihm wurde die

Ehre zuteil, sich durch seine eigenhändige Na-
mensunterschrift in des Dichters Tagebuch ver-
ewigen zu dürfen. Mitten im Nachmittag wird
wieder aufgebrochen, um das letzte Wegstück

bis zur Paßhöhe noch zu bezwingen. Rasch ist
Hospental erreicht. Noch eine kurze Steigung,
dann geht es durch die großartig wilde Felsen-
einsamkeit vorwärts. Nur das Tosen des Berg-
Wassers und das Geklingel der Saumtiere stört
die unendliche Stille ringsum. Eine Zeichnung
ist uns erhalten geblieben, auf der Goethe
einen durch mächtiges Gefels schäumenden

Wildbach festgehalten hat, „Drachental" steht

in der rechten untern Ecke vermerkt. Und im
Tagebuch lesen wir die Worte: „Öde wie im
Tale des Todes — mit Gebeinen besäet. Nebel
See." Wer denkt da nicht an die Verse im
Mignonlied:

Kennst du den Berg und seinen Wolkensteg?
Das Maultier sucht im Nebel seinen Weg,
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut,
Es stürzt der Fels und über ihn die Flut. —

Endlich treten aus dem Nebeldunst die Um-
risse eines Gebäudes hervor. Ein Hündchen
springt unsern Reisenden mit Gekläff entgegen,
und unter der Tür des Hospizes werden sie von
einer Magd in rüstigem Alter freundlich will-
kommen geheißen. Wie froh sind sie, aus dem

unwirtlichen Wetter in behaglich durchwärm-
tem Raum geborgen zu sein und mit der Aus-
ficht auf ein schmackhaftes Abendessen sich vor-
erst an einem kleinen Imbiß gütlich zu tun. Bei
einbrechender Dunkelheit kommt der Pater Lo-
renzo, der dem Hospiz vorsteht, von einer klei-
neu Reise zurück. Er ist von ansehnlicher Ge-

stalt, mitteilsam, und bald sehen sich seine Gäste
in ein anregendes Gespräch mit ihm verwickelt.
Er berichtet von feinem gar nicht so einsamen
Leben hier oben an zweier Welten Scheide. Der
lebhafte Verkehr hinüber und herüber schafft
viel Kurzweil, und dann und wann notwendige
Reisen, die ihn häufig nach Mailand zu seinem
Obern, seltener nach Luzern führen, bringen
auch mannigfache Abwechslung.

So hat Goethe nun das große Ziel erreicht,
diesen so merkwürdigen Gotthardberg, der ihm
über alle andern hinaus ein königliches Gebirge
bedeutet. Was nun? Vor ihm läge der Weg
nach Italien offen. Eine Reise dorthin steht
längst auf seinem Lebensprogramm — Passa-
vant scheint, nach dem Bericht in „Dichtung und
Wahrheit", mit allen Künsten der Überredung
Goethe verlockt zu haben, die Gelegenheit beim
Schöpf zu fassen und stehenden Fußes nach den

oberitalienischen Seen und der Lombardei hin-
abzusteigen. Allein der Dichter fühlt die Stunde
für das große Erlebnis Italien noch nicht ge-

reift. Und zudem, morgen ist Lilis Geburtstag,
deren Bild seit der Flucht von ihr ihm doch be-

ständig vorgeschwebt. Mit unwiderstehlicher Ge-
walt zieht es ihn zurück, „vaterlandwärts, lieb-
wärts". Also schenkt er der Stimme des Freun-
des kein Gehör, und wohl oder übel muß sich

Passavant bequemen, mit ihm den Pfad zurück-
zuwandern, woher sie gekommen sind. Leicht ist
Goethe der Entschluß zur Umkehr trotzdem nicht
geworden. Das bekundet uns die Zeichnung
der Gebirgsgruppe, mit dem Weg nach Airolo
hinunter, die er am 22. Juni 1776 auf dem

Gotthard entworfen hat. Daneben stehen die

vielsagenden Worte gekritzelt: „Scheideblick nach

Italien hinunter."
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